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Erfolgreicher Stampf gegen England
Zn der Woche vom 11. bis 17. Oktober wurde England

neuerdings weiterer unersetzlicher schneller Truppentransporter,
die während des Krieges nicht nachgebaut werden , durch die
Wirkung unserer U-Boote beraubt . Diese traten wiederum vor
Kapstadt und westlich der mittel - und südafrikanischen Küste
aus. Die Notwendigkeit der Sicherung des Schiffsverkehrs hier
im- auch im St . Lorenzstrom, in dem übe» 300 Klm . oberhalb
der Mündung ein Schiss versenkt wurde , belastete die Briten
und Nordamerikaner mit neuen Aufgaben . Im Nordatlantik war
Li«Leistung unserer U-Boote bei den schweren Herdststürmen sehr
bemerkenswert. Einschließlich der durch Schnellboote vor der
britischen Küste versenkten 4 Schiffe wurde in der Woche ein
sseindverlust von 22 Schissen mit 151VVV VRT . gemeldet.

Zm Kanal waren unsere Sicherungsstreitkräste in häufiger Be¬
rührung mit dem Feind . Bei dem Seegefecht in der Nacht vom
13. zum 14. Oktober zeigten sich diese kleine» Fahrzeuge auch
einer starken lleberlegenheit gewachsen, indem sie mit Verlust
nur eines Fahrzeuges ein Artillerie -Schnellboot versenkten und
siins Schneeboote beschädigten.

Auch die deutsche Luftwaffe war über dem Kanal und der
Deutschen Bucht gegen vielfach einsliegende britische Flieger
crsolgreich. Ueber See und dem Küstengebiet schossen sie 10.
die Flakartillerie der Lustwasse und Kriegsmarine vier weitere
ffeindslugzeug« ab.

England selbst wurde säst täglich untertags und in zwei Näch¬
te» von unseren Fliegen angegriffen . Sunderland an der Öst¬
liche und ein anderer Hasen in Nordostengland waren die Ziele
der Nachtoorstöße. Bei Tage überraschte ein Vorstoß auf die
Insel Wight , bei dem ein großes Schwimmdockbeschädigt wurde,
und ein solcher aus einen Standort leichter britischer Seestreit-
kriiste, die Briten empfindlich. Die Süd - und Südostküste wurde
im übrigen wiederholt beworfen.

Dauernd erfolgten auch unter Mitwirkung von Italienern An¬
griffe auf Flugplätze und militärische Anlagen Maltas . Ob¬
wohl die Briten ihre besten Jagdflieger zur Abwehr einsetzten,
büßten sie im Lause der Woche dort 83 Flugzeuge ein . während
nur 15 deutsche Maschinen nicht zurückkehrten.

Neben britischen Störangriffen gegen die Küste des Reiches
und die besetzten Westgebiete erfolgten zweimal Nachtangriffe,
deren Ziele hauptsächlich Kiel und das Rheinland waren . Bei
diesen verlor der Brite durch Nachflieger und durch Flak 32
Maschinen.

Im ganzen stand einem deutschen Verlust von 3V ein britischer
von 158 Flugzeugen gegenüber.

Bedeutung der EcschüHfabrik „Rote Barrikade"
DNB Berlin , 18. Okt. Die Eeschützfabrik „Rote Barri¬

kade ", die die deutschen Truppen erstürmten , bildet eine Ar¬
beitsgemeinschaft mit dem weiter südlich gelegenen Hüttenwerk
„Roter Oktober ", wo die eingeschlosscnen Bolschewisten
ebenfalls eine starke Kräftegruppe eingesetzt haben , die dem
deutschen Vordringen noch Widerstand leistet . Der Ausfall dieser
beiden Rüstungsbetriebe wiegt besonders schwer, da es den
Bolschewisten in absehbarer Zeit nicht gelingen dürfte , die mo¬
derne Stahlgießerei zu ersetzen, die wenigstens 13 Martinöfen
und drei Elektroofen besaß und mehr als 12 000 Arbeiter be¬
schäftigte. Das Herstellungsprogramm umfaßte neben der Er¬
zeugung von Panzerstahl , Geschützen aller Art und Einzelteilen
für den Bau von Autos , Traktoren , Kampfwagen und Eisen¬
bahnen, vor allem auch die Herstellung von Artilleriemunition,
deren Anteil an der Gesamtproduktion der Sowjetunion 7 Pro¬
zent betrug.

Der Kampf um die Gefchützfabrik

große Jndustriegelände in deutscher Hand . Soweit man sehen
konnte nichts als qualmende Trümmerhaufen , eingestürzte Hal¬
len, verbogene Eisenträger und herabhängende Laufstege.

Während des Kampfes um die Gefchützfabrik bombardierten
andere deutsche Kampfflugzeugoerbände feindliche Geschützstel¬
lungen auf dem Ostufer der Wolga und auf der Wolgainsel.
Diese bolschewistischen Batterien sollten mit ihrem Flanken¬
feuer die immer tiefer in das Jndustriegelände eingedrungenen
deutschen Truppen aufhalten . Doch unter dem Bombenhagel
der deutschen Kampflugzeuge kam ihr Feuer nicht mehr zur
Wirkung . Zahlreiche Artillerie - und Flakgeschütze wurden in
diesem entscheidenden Kampf durch Volltreffer vernichtet . Auch
bolschewistische Kampfflugzeuge versuchten vergeblich in den Ent-
scheidungskampf einzugreifen . Die den Luftraum beherrschenden
deutschen Jäger schossen ohne eigene Verluste hierbei 16 feind¬
liche Flugzeuge ab.

Schweizer Presse zu den Erfolgen in Stalingrad
Bern , 18. Okt. Die Schweizer Zeitungen berichten mit gro¬

ßen: Interesse über die weiteren deutschen Einbrüche in den
Nordteil Stalingrads . Die Berichte stimmen darin überein , daß
sich die Lage der Sowjets sehr verschlechtert hat . Die Eroberung
des Traktorenwerkes bedeute für die deutschen Truppen einen
wesentlichen Erfolg . Die Deutschen seien jetzt im Besitze der
mittleren Stadt . Der Raum , der den Verteidigern in der Stadt
zur Verfügung stehe, sei stark verengt worden , während die
-Deutschen die Riegelstellung , die sie seit dem Durchbruch an die
'Wolga im Norden von Stalingrad errichteten, wesentlich ver¬
tiefen konnten.

Wehrmachtsberichl vom Sonnlao
Sämtliche Werke der Eeschützfabrik „Rote Barrikade"

erstürmt
Fortschreitender Angriff im Frontabschnitt Noworossijsk—
Tuapse — Bekämpfung sowjetischer Transportbewegungen
im mittleren und nördlichen Frontabschnitt durch Kampf-
fliegerkräfte trotz ungünstiger Wetterlage fortgesetzt —

Kriegswichtige Anlagen in Südostengland bombardiert
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 18. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Frontabschnitt Noworossijsk Tuapse  schreitet der

Angriff deutscher und verbündeter Truppen gegen die tiefgestaf¬
felten Stellungen des Feindes weiter fort . Allein im Abschnitt
einer Jägerdivision wurden gestern 88 befestigte Kampfanlagen
genommen. Bombenangriffe der Luftwafse richteten sich gegen
den Kolonncnverkehr der Sowjets aus den Eebirgs - und Küsten-
straßcn. Südlich des Terek  wärs ein eigener Gegenangriff den
im Angriff auf unsere Stellungen befindlichen Feind unter
hohen blutigen Verlusten über seine Ausgangsstellungen hinaus
zurück.
' In Stalingrad  brachen die Angrisfstruppen zähen feind¬
lichen Widerstand , erstürmten sämtliche Werke der Geschützsabrik
„Rote Barrikade " und warfen nach blutiger Abwehr heftiger
Gegenangriffe den Feind aus dem angrenzenden Stadtteil.
Schwere Angriffe starker Luftwaffenverbände unterstützten die¬
sen Kampf und vernichteten ans dem Ostufer der Wolga zahl¬
reiche Geschütze. Die nordwestlich des Stadtteils Spartakowka
eingrschlossenen bolschewistischen Kräfte wurden vernichtet.

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt außer erfolgreicher
eigener Stoßtrupptätigkeit und Abwehr örtlicher feindlicher Vor¬
stöße keine Kampfhandlungen von Bedeutung . Kampsfliegerkrö - e
setzten trotz der ungünstigen Wetterlage die Bekämpfung der
sowjetischen Transportbcwegungen fort.

Bei Luftangriffen auf Flugstützpunkte und sonstig« militärische
Anlagen der Insel Malta  durch deutsche und italienische Lust-
ftreitkräste wurden neue Zerstörungen erzielt . In bestigen Lust-
kämpfcn wurden 12 britische Flugzeuge abge'chsssen.

Ein Tagesvorstoß der britische» Luftwaffe gegen den Süd-
teil des besetzten französischen Gebietes verursachte Verluste unt -r
der französischenBevölkerung sowie geringe Sach- und Gcbändr-
lchäden, vor allem in den Wohnviertel « der angegriffenen Orte.
Ein Bomber wurde abgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge belegten gestern kriegswichtige
Anlagen in Südostengland im Tiefslug mit Bomben schweren
Kalibers.

MehrmachlsLericht vom Samstag
In Stalingrad weiter in schwungvollem Angriff

Bedeutender Raumgewinn im Westkaukasus — In die Ge-
schiitzfabrik „Rote Barrikade " eingedrungen —Feindkräfte
nordwestlich der Stadt abgeschnitten — Bolschewistische
Aufmarschbewegung im Abschnitt Kalinin -Toropez durch
die Luftwaffe mit großem Erfolg bekämpft — 15 Briten¬

flugzeuge über Malta abgeschossen "" ^
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 17. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westkaukasus  erzielte gestern der Angriff deutscher

und slowakischer Truppen trotz hestigen feindlichen Widerstandes
abermals bedeutenden Raumgewinn . Kampf - und Zerstörerslug¬
zeuge griffen wirksam in die Erdkämpse ein.

Westlich des Terek  warfen rumänische Truppen den Feind
aus mehrere» Bergstellungen und brachten zahlreche Gefan¬
gene ein.

In Stalingrad  setzten Infanterie - und Panzerverbände
in engem Zusammenwirken mit pausenlos angreifenden Flieger¬
kräften und der Flakartillerie der Luftwaffe ihren schwungvollen
Angriff trotz erbitterter feindlicher Gegenwehr fort , «benann¬
ten zahlreiche Stützpunkte und eingegrabene Panzer und drangen
in die Eeschützfabrik „Rote Barrikade " ein. Durch Vorstoß nach
Norden sind feindliche Kräfte nordwestlich der Stadt von ihren
Verbindungen abgeschnitten und gehen ihrer Vernichtung ent¬
gegen. Schwerste Angriffe der Luftwaffe richteten sich außerdem
gegen Vatteriestellungen ostwärts der Wolga . Eigene Jagdvcr-
bände schalteten die sowjetische Luftwaffe bei Tage vollkommen
aus und schossen 18 feindliche Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Im übrigen Verlauf der Ostfront fanden nur Kampfhand¬
lungen von örtlicher Bedeutung statt.

Eine seit etwa 14 Tagen erkannte Anfmarschbewegung der
Sowjets auf allen Bahnen und Straßen im Abschnitt Ka-
linin —Toropez  würde durch die Luftwaffe lanfend und
mit großem Erfolg bekämpft. Die für die Vahnbewegungen wich¬
tigen Bahnhöfe Bologoje , Ostaschkow, Toropez, Selisharewo und
Soblago wurden mehrfach mit stärkster Wirkung angegriffen , die
Bahnlinien selbst hänfig unterbrochen und zahlreiche Züge mit
Truppen und Material vernichtet. Durch diesen trotz schwieriger
Wetterlage fortlaufend geführten Einsatz der Luftwaffe ist es
gelungen , den Aufmarsch der Sowjets nicht nur zu stören, son¬
dern ihn teilweise zu unterbinden oder erheblich zu verzögern.

Die Bombardierung militärischer Anlagen ans der Jnselfestung
Malta  wurde bei Tag und Nacht durch deutsche und italienische
Fliegerverbiinde fortgesetzt. In Lustkämpfen verlor der Feind
durch die verbündeten Jagdflieger 15 Flugzeuge. Zwei deutsche
Flugzeuge sind nicht zuriickgekehrt.

In Südengland  bekämpften leichte deutsche Kampsslng-
zeuge bei Tage militärische Anlagen und Ansammlungen von
Landungsbooten der britischen Siidküste. Sechs Landungsboote
wurden versenkt, eine Anzahl beschädigt. In der vergangenen
lliacht griffen Kampfflugzeuge Hafen- und Dockanlagen in NorL-
ostengland an.

Ueber dem Seegebiet westlich Brest  wurden bei Tage zwei
britische Bomber durch deutsche Kampfflugzeuge abgeschoffen.
Außerdem brachte Flakartillerie der Luftwaffe und der Kriegs¬
marine vier britische Bomber bei nächtlichen Vorstößen in die
Deutsche Bucht und gegen westfranzösisches Küstengebiet zum Ab¬
sturz.

20-Zahrfeier des Marsches nach MurgWieder ein starkes Bollwerk in Stalingrad gefallen
DNB Berlin , 18. Oktober. Im Nordteil von Stalingrad

brachte der 17. Oktober die Entscheidung in dem erbitterten
Ringen um die zu einem starken Festungswerk ausgebaute Ee¬
schützfabrik „Rote Barrikade ". Sie wurde nach harten
Kämpfen erobert  und ist nunmehr in deutscher Hand.

Nach Säuberung des Panzerwerkes „D s e r sh i n sk i j" dran¬
gen die deutschen Truppen weiter nach Norden vor und ver¬
nichteten die westlich Spartakowa eingeschlossenen Kräfte . Zu
gleicher Zeit gingen nach dem beim Oberkommando der Wehr¬
macht vorliegenden Meldungen Infanterie , Pionier - und Pan¬
zerverbände gegen die sich in den restlichen Werken der Eeschütz-
sabrik noch hartnäckig verteidigenden Bolschewisten vor.

Der Feind versuchte in mehreren verzweifelten Gegenstößen
die deutschen Angriffskeile aufzuhalten . Doch brachen die vor-
ßürzenden deutschen Soldaten zunächst in den Südteil und dann
von Westen aus in das ausgedehnte Jndustriegelände der Ge¬
schützfabrik ein. Die Granaten der Sturmgeschütze und das
prasselnde Feuer der Flammenwerfer zerrissen die Feuerkette
der Verteidigung . Verbissen schaffen die Bolschewisten aus ihren
w mehreren Reihen in die Erde eingebauten Panzerkampf-
magen. Mit Flammenwerfern und Handgranaten mußten sie im
Rahkampf niedergerungen werden.

Schrittweise kämpften sich unsere Truppen durch den Feuer¬
ung der Verteidigung hindurch. Immer wieder brach der Feind
M neuen Gegenstößen vor . Doch seine Kraft war gebrochen. Das
Feuer der deutschen Artillerie , der Sturmgeschütze und Nah¬
kampfwagen halten ihn zermürbt . Seine großen Verluste konnte
tt nicht mehr ersetzen. Die Verbindung zwischen den deutschen
«ngriffskeilen wurde nach mehrstündigem Ringen hergestellt.
2m Laufe des Nachmittags stürmten dann die Infanteristen die
restlichen Werke der Eeschützfabrik.

Damit war auch dieses Bollwerk aus der feindlichen Ver-
teidigung herausgebrochen und das mehrere Qnadratkilometer

DNB Kodurg , 18. Okt. Den Jahrestag der 20. Wiederkehr des
Führers nach Koburg gestaltete der Gau Bayreuth der NSDAP,
zu einem machtvollen Bekenntnis der Treue und des Glauben^
zu Adolf Hitler und seinen Kampf für den großdeutschen Sieg.
Im Anschluß an Sondertagungen versammelten sich das Führer-
korps des Gaues Bayreuth mit Gauleiter Wächtler, und die
Führer der SA .-Eruppen mit Stabschef der SA . Lutze an der
Spitze im Festsaal der Hofbräugaststätten zu einer Feierstunde.
Reichsleiter Rosenbcrg  schilderte den Entschluß des
Führers , einen damals von völkischen Verbänden abzuhaltenden
Deutschen Tag auch nach außen hin schützen zu wollen, und
kennzeichnete dann den Kampf der Bewegung . „Aus dem Marsch
nach Koburg wurde später der Marsch durchs Brandenburger
Tor , der Marsch nach Wien und Prag und schließlich, als die
alten Feinde auch das deutsche Selbstbestimmungsrecht und den
Schutz seines Lebensraumes nicht anerkennen wollten und
Deutschland den Krieg erklärten , der Marsch nach Warschau,
Paris und endlich zum Don und zur Wolga . Aus der kleinen
NSDAP , aber wurde die siegreiche nationalsozialistische Revo¬
lution , das wiedererwachte Deutschland und heute das Groß-
deutsche Reich."

. Höpepunkt und Abschluß bildeten die Veranstaltungen des
Sonntag . Am Vormittag fand sich das politische Führerkorps
des Gaues Bayreuth zusammen, wobei Dr . Ley sprach. „Nur
nicht bequem werden !" forderte der Reichsorganisationsleiter.
„Nur nicht alt werden !" Alt werden sei ein Sichgehenlaffen.
Dies dürften wir gerade jetzt nicht. Wir müßten dies Ringen
zu Ende führen , denn hinter dem Sieg stehe eine neue Welt.
Die SA . sei das Symbol des Kampfes der Partei , fuhr 'Dr . Ley

dann fort . Es gebe nie eine Partei ohne SA . Sie sei das
Symbol unseres Willens , der Träger unseres Glaubens , die
Verkörperung des Wehrwillens der Nation . Es werde Zeiten
geben, da sie wenig hervortreten , aber sie werde immer Träger
unseres Willens sein. Nach dem Siege benötigten wir gerade
diesen Geist, um nicht in die Ruhe eines satten Bürgers zu ver¬
fallen . „Eine alte Zeit wird weichen, wir haben der neuen Zeit
die Tore geöffnet. Für Millionen werden sie offen bleiben und
Deutschland wird ewig sein !" Mit diesen Worten schloß Dr . Ley
seinen flammenden Appell.

Ein solches Volk ist unbesiegbar!
Großkundgebung vor der Münchener Feldherrnhalle.

DNB München , 18. Okt. Kein Platz Münchens wäre wür.
diger gewesen, als die Stätte vor der Feldherrnhalle für eine
Kundgebung der Kampfbereitschaft und Treue der Heimat.

Tausende ' von Schaffenden waren auf dem fahnengeschmückten
großen Platz angetreten , als unter Marschklängen die Standar¬
ten und Banner der Bewegung und die Ehrengäste in die
Feldherrnhalle einzogen. Unter stürmischen Heilrufen aller Bei-
sammelten hieß Gauleiter Giesler Reichsminister Dr . Goebbels
in einer kurzen Ansprache willkommen.

Rede Dr. Goebbels
In seiner Rede in der Feldhcrrnhalle führte Reichsminister

Dr . Goebbels u. a. folgendes aus:
„Männer , Frauen und Jugend der Hauptstadt der Bewegung!
Es ist einige Jahre her, daß ich das letztem«! vor der Bür-

gcrschaft dieser schönen Stadt gesprochen habe. In diesen wem-
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Panzer rolle « «ach
Stalingrad hinein

Fast ist die Sonne von
Rauch und Qualm der
heißumkämpften Stadt ver¬
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ner , Zander -M.-K.)

Kampfgebiet Kaukasus
lKartendienst Zander -M .)
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gen Jahren hat ' sich das ' Mstcht der Welt vollkommen gewan¬
delt . Großmächte sind zusanfmengedrochen, und Kontinente haben
ein anderes Aussehen erhalten.

Wenn ich heute zum ersten Male wieder vor der Hauptstadt
der Bewegung das Wort ergreife, so nicht nur als Minister des
Reiches, sondern auch als Gauleiter der Reichshauptstadt . Ich
komme also nicht vom grünen Tisch, ich kenne sehr wohl die
Schwierigkeiten , vor die in dieser harten und schweren Zeit ein
großes Gemeinwesen gestellt ist. Ich kenne auch die Sorgen und
Bedrängnisse , denen jedermann in dieser Kriegszeit unterworfen
istr Ich weiß aber auch — und das scheint mir das Wichtigere
zu sein —, daß wir in diesen Jahren zwar die letzte, aber auch
di« größte Chance unserer nationalen Geschichte besitzen. Wir
kämpfen um Sein oder Nichtsein. Wenn wir diesen Kampf ge¬
winnen , dann steht uns das ganze Leben offen. Wenn wir ihn
verlören — allein der Gedanke daran ist zu grauenvoll , als
daß man ihn ausdenken könnte —, würden wir damit über¬
haupt das Anrecht auf eine nationale Geschichte verlieren.

Unsere Feinde sind offen genug gewesen, uns zu sagen, was
uns dann drohte . Sie sprachen davon , daß Deutschland ein zwei¬
tes Versailles , ein Ueberversailles , aufgezwungen werden müsse.
Es wäre also nicht nur dumm, sondern auch feige, inmitten die¬
ser Auseinandersetzung zwischen Großmächten und Kontinenten
von einem Gegensatz zwischen Preußen und Bayern , zwischen
Sachsen oder Württemberger überhaupt sprechen zu wollen. Die
Menschheit ist heute vor gänzlich andere Probleme gestellt. Es
geht diesmal nicht um bloße Ideale , auch nicht um Thron und
Altar , es geht umunserLebensrecht.  aber auch umun -
sere Lebensmöglichkeit.  Der Raum , den wir als Volk
besiedeln, ist zu eng. Wir können uns auf diesem Raum nicht
ernähren , also muß er ausgeweitet werden.

Eine günstigere Gelegenheit dazu als die, die wir heute be¬
sitzen, werden wir nie bekommen. Dieser Krieg ist also nicht
eine Sache der Preußen oder Bayern , der Sachsen oder Würt¬
temberger , sondern unsere gemeinsame deutsche Sache, die uns
alle angeht ! (Stürmischer Beifall .) Wir wollen, daß durch den
Krieg der Lebensstandard unseres Volkes geändert wird , daß
sich das deutsche Volk endlich einmal an den Fettnapf der Welt
setzen kann. Bisher kämpften wir national gesehen um Schein¬
ziele, um Preußen oder Habsburger , Sozialismus oder Natio¬
nalsozialismus , um die Frage Proletariat oder Bürgertum oder
darum , ob man das Abendmahl in einfacher oder zweifacher
Gestalt reichen solle. Diesmal geht es um wichtigere Dinge:
Um Kohle, Eisen, Oel und vor allem um Weizen, um das täg¬
liche Brot/auf dem,Tisch unseres Volkes.

In diesem Sinne also müssen wir die militärischen und poli¬
tischen Ereignisse dieser dramatischen bewegten Jahre betrachten.
In derselben Zeit , in der unsere Gegner behaupten , . es geh«
n:it den Deutschen nicht mehr vorwärts ", haben wir im Osten
so viel Land erobert , wie Deutschland, Frankreich und England
- stammen an heimatlichem Territorium besitzen. (Stürme des
Beifalls antworten dem Redner .) Es hat auch im vergangenen
WiS ^ WMKWMVems ' dresich rSeEiWeWmtz ^MseM Eeg-
M Me « machte«, das ReijcĥIüE 'niP^ MHr .zn . einer ; Offensiv«fähig . In diesem Sommer (haLeu , wir ^roreder«m)riefige Gebiete
im Oste« gewonnen.

Wir gewinnen aber nicht nur Land , um es zu besitzen, wir
erobern es , um es für, » ns zu organisieren.  Die Er¬
folge der Offensiven in den vergangenen Monaten haben be¬
wiesen, über welche Stoßkraft die deutsche Wehrmacht verfügt,
und zwar führen wir unsere Offensiven nicht nach den Grund¬
sätzen des Prestiges , sondern nach denen der staatlichen und völ¬
kischen Notwendigkeit . Wir haben in diesen vergangenen Mo¬
naten den rechten Arm der bolschewistischen Wehrmacht abge-
schnürt. Wir besitzen heute die Kontrolle über Dnjepr , Don und
— wenn nach schweren Kämpfen Stalingrad vollends iu unserem
Besitz sein wird — auch endgültig über die Wolga . (Besonders
stürmischer Beifall .) Wenn einmal zu gegebener Zeit der Stoß
in den Kaukasus  zu Ende geführt ist, dann werden wir
die reichsten Oelgebiete Europas in unserer Hand haben . Wer
aber Weizen, Oel, Eisen und Kohle und dazu noch die stärkste
Wehrmacht besitzt, der wird den Krieg gewinnen.

Ls ist also eine dumme Verdrehung der Tatsachen, wenn jetzr
die Engländer behaupten , das Reich sei in die Defensive über¬
gegangen . Wenn wir uns zu einem Teil damit beschäftigen, das
zu verdauen , was wir verschluckt habe«, so wird auch dieser
Verdauungsprozeß wieder zu Ende gehen.

Das heißt also, die Ziele , die wir uns im Osten gestellt haben,
werde» Stück um Stück realisiert . Vorerst handelte es sich darum,
die bolschewistische Gefahr , die das Reich offensiv bedrohte, nie¬
derzuschlagen. Das ist schon geschehen. Zum zweiten handelt es
sich darum , die Sicherheit unseres nationale « Lebens zu ga¬rantiere «.

Dieses Ziel ist auch erreicht. Niemand wird behaupten wol¬
len , daß die bolschewistische Wehrmacht je noch einmal die Kraft
besitzen werde, die Grenzen des Reiches offensiv zu bedrohen.
Darüber hinaus aber haben wir die wichtigsten Weizen-, Koh¬
len- und Eisengebiete der Sowjetunion erobert . Was der Feind
verlor , das besitzen wir heute . Da es der Gegenseite fehlt und
auf unserer Seite hinzugekommen ist, rechnet es nach Adam
Riese doppelt . (Lachen und" langanhaltender Beifall .) Während
wir früher ein Volk ohne Raum waren , ist das heute nicht mehr
der Fall . Wir müssen »ur dem Raum , de» »»sere Soldaten er¬
obert habe», orgauistere « und nutzbar machen; das dauert ei«e
«««visse Zeit.

Wenn aber die Engländer behaupten , wir verlören den Krieg,
weil wir Zeit verlören , so zeig« dies« Beweisführung ihren gan¬
zen Unverstand . Die Zeit arbeitet nur gegen den, der keinen
Raum und keine Rohstofft besitzt. Wenn wir die Zeit nützen,
de« eroberten Raum M organisieren , so arbeitet die Zeit nicht
gegen, sondern für uns.

Wir find heute nicht mehr der Blockierte, sondern der
Blockierende.  Während wir in dieser Lage gewesen sind,
di« Lebensmittelrationen für den kommenden Winter , wenn
auch nur unt einiges , heraufznsetzen, bemühen sich die Eng¬länder di« brktilib« Bevökkeriiva auf meitere Einicüränkunaen

vorzubereiten . Das find kleine und scheinbar unbedeutende An¬
zeichen einer Wandlung der Lage, aber es sind Symptome , die
von unseren Feinden gar nicht ernst genug genommen werden
können.

Wie verzweifelt die Situation für die Gegenseite geworden
ist, kann man daraus ersehen, daß der Kreml unentwegt auf
eine zweite Front  drängt . Ich habe mich vor einiger Zeit
zu diesem Thema geäußert und erklärt , daß auch schon der Ver¬
such einer zweiten Front strafbar sei. Die Engländer haben sich
diese Warnung nicht zu eigen gemacht. Ihre Aktion bei Dieppe
ist jämmerlich zusammengebrochen. Wenn sie heute behaupten,
man habe nur wertvolle Erfahrungen sammeln wollen, so geben
wir darauf zur Antwort : „Solche Erfahrungen auf der Feind¬
seite lasten wir uns gefallen ! Rur weiter in diesem Stil !" Aber
anscheinend sind die Erfahrungen von Dieppe für England doch
nicht so positiv gewesen, als daß es die Briten nach einer Wie¬
derholung gelüstete. (Jubel und langanhaltender Beifall .)

Die Engländer sind nicht in der Lage, eine zweite Front zu
errichte», weil ihnen dazu die nötige Tonnage fehlt . Wenn
Churchill auch schon oft genug angekündigt hat , daß die U-Voot-
gefahr beseitigt sei, so können wir im Gegensatz dazu Versen¬
kungen am laufenden Band registrieren . Vor dem Unterhaus er¬
klärte Churchill kürzlich, der Monat September sei für die bri¬
tische Schiffahrt der bisher günstigste gewesen. In Wirklichkeit
aber haben unsere tapferen U-Bootbesatzungen gerade im Sep¬
tember mehr als eine Million BRT . versenkt. (Stürmischer,
anhaltender Beifall .)

Nicht viel erfolgreicher als Churchill lügen die Ameri¬
kaner.  Sie behaupten , ihre Wersten bauten einen 10 000-
Tonner in zehn Tagen . Wir warten nur noch darauf , daß man
in USA . einen 10 000-Tonner bei Bestellung gleich mitnehmen
kann. (Wogen stürmischer Heiterkeit gehen über den Odeons-
platz.) Für so dumm hält man uns also dort drüben . Wir fallen
nicht auf diesen amerikanisch - engli >chen Bluff
herein . Warum schreit mau denn in USA . Zeter und Mordio,
wenn jetzt deutsche U-Boote an der Südspitze Afrikas erscheinen
oder wenn japanische Seestreitkräfte im Atlantik auftauchen?
Das Geschrei von der anderen Seite ist ein Zeichen der Lebens¬
angst, die unsere angelsächsischen Gegner befallen hat.

Unsere Feinde wollen sich über diese Lebensangst hinweg¬
täuschen, indem sie beispielsweise prahlerisch behaupten , die so¬
genannten „deutschen Kriegsverbrecher " würden nach dem Kriege
vor ei» Gericht gestellt. Cie seien schon dabei , diesem Gericht
Statuten zu geben. Wir wollen sie bei diesem Bestreben gar
nicht hindern . Wer weiß, ob wir diese Statuten nach dem Krieg
nicht noch einmal gut gegen ihre Verfasser gebrauchen können!

So bleibt unseren Feinden also nichts anderes übrig , als
Terrorangriffe aus der Luft  zu unternehmen . Diese
allerdings können uns schmerzhaften Schaden zusügen. Es wird
in der Weltöffentlichkeit vielfach die Frage diskutiert , wer denn
eigentlich mit den Terrorangriffen begonnen habe. Ich möchte
hier noch einmal feierlich konstatieren , daß die Engländer be¬
reits im Januar 1940 mit ihren Angriffen auf die wehrlose
Zivilbeoölke .rung durch eine Bombardierung von Wohnstätten in
Westerland auf Sylt ansingen (aus der Menge werden stür¬
mische Pfuirufe laut ) , um sie dann trotz der Warnungen des
Führers beständig fortzusetzen.

Es ist kindlich zu glauben , daß England mit seinen Terror¬
angriffen das deutsche Kriegspotential irgendwie entscheidend
treffen könnte. Die Brite « wollen mit diesen Angriffen nur den
Versuch machen, die Moral unserer Bevölkerung zu erschüttern.
Das heißt also : Auf diese Angriffe können wir nur als Volk
antworten . Entweder find wir ihnen als Volk gewachsen, dann
vermögen sie uns nichts anzuhaben , oder aber , wir wären ihnen
als Volk nicht gewachsen, dann würden die Engländer damit ihr
Ziel erreichen. Ich halte es nun gelinde gesagt für eine grobe
Unverschämtheit, wenn die Engländer behaupten , sie selbst könn¬
ten solche Angriffe anshalten , wir aber besäßen dazu nicht die
Nerven . Kein Deutscher denkt so etwas . Unser Volk wird mit
diesen Luftangriffen fertig werden . Und im übrigen bin ich
der Meinung , wenn wir den Engländern den Gefallen täten,
davor zu kapitulieren , so würden unsere Kinder , die heute fünf
und zehn Jahre zählen , in IS Jahren mit Verachtung auf uns
sehen, und zwar mit Recht, denn wenn das deutsche Volk einmal
30 Jahre den grauenvollsten Krieg der Geschichte durchstand und
dabei die Einwohnerzahl Deutschlands auf einen Bruchteil her¬
untersank , einen Krieg um die Frage Protestantismus oder
Katholizismus , so werden wir auch heute die Kraft besitzen,
einen ungleich viel kürzeren Krieg durchzustehen, - er um unser
tägliches Brot geführt wird.

Es gibt Leute , die fragen , warum wir keine Ver¬
geltung sangriffe unternehmen.  Denen kann man
nur antworten , weil ein Großteil unserer Bomben bei Stalin¬
grad und im Kaukasus vorläufig noch dringender gebraucht wer¬
den ! Es ist heute wichtiger, den Angriff im Kaukasus fortzu¬
setzen, die Wolga zu sperren und in Aegypten zu kämpfen, als
den Engländern den Gefallen zu tun , unsere Kräfte zu zer¬
splittern . Nur der wird den Krieg gewinnen , der es versteht,
seine Kräfte auf die Schwerpunkt« des Kampfes zu konzentrieren.

Wenn vor allem die Städte des Westens und des Nord-
westens harte Schläge ^nlgegennehmen , so habe ich mich selbst
bei einigen Reisen davon überzeugen können, daß sie diesen
Schlägen moralisch gewachsen find. Als ich das letzte Mal im
Rheinland war , war ich in tiefster Seele bewegt von der gerade¬
zu unvorstellbaren moralischen Haltung unseres Volkes. Der
Führer hat einer deutschen Seestadt mehr als einmal ange-
boten, ihre Fra » en und Kinder zu evakuieren . Die Stadt hat
das mit Stolz abgelehnt . (Stürmischer Beifall .) Ich glaube,
wenn eine solche Stadt die Härte aufbringt , viele Luftangriffe
über sich ergehen zu lasten, so werden andere Städte auch mit
wenigen Luftangriffen fertig werden. (Die Menge bejaht die
Worte des Ministers mit stürmischen Beifallskundgebungen .)
Nicht umsonst trägt München den Ehrennamen einer Hauptstadt
der Bewegung und ist von dieser Stadt der Nationalsozialismus
ausgegangen . Daß einer einmal über Tagessorgen und Schwie¬
rigkeiten sich ausschimpft, das nimmt niemand übel . Ich habe
kürzlich schon gesagt : Schimpfen ist der Stuhlgang der Seele.(Stürmische Heiterkeit geht über den Vlak .1

Wir wollen uns dadurch nicht beirren lasten. Unsere ganze
Situation hat sich grundlegend geändert . Sie ist mit der des
vierten Kriegswinters 1917/Iß gar nicht zu vergleichen. Damals
standen wir vor einem Kohlrübenwinter . Heute find wir in der
glücklichen Lage, unsere Lebensmittelrationen zu erhöhen . Unsere
Ernährungslage wird langsam besser werden.
Die ungeheuren Räume des Ostens auszunutzen und für unsere
Kriegführung nutzbar zu machen, ist nur ein Pr,oblem der
Zeit und der Geduld . Das alles sind Fragen der
Organisation.  Wenn die Engländer glauben , daß wir zur
Offensive nicht mehr fähig sind, so werden wir uns zu gege¬
bener Zeit wieder sprechen und sprechen uns jetzt immer noch.
Nicht wir haben den Krieg begonnen, er ist uns in ruchloser
Weise aufgezwungen worden , und da er uns aufgezwungen wor¬
den ist, wollen wir auch auf einmal alle die Probleme erle¬
digen und lösen, die so lange auf unserem Volksleben gelegen
haben . Aus den Habenichtsen sind mittlerweile schon Besitzende
geworden , und die Besitzenden werden immer weiter zu Habe¬
nichtsen werden . (Starker Beifall unterbricht die Rede des
Ministers .)

Wir können also mit dem bisherigen Verlauf des Krieges
außerordentlich zufrieden sein.  Wir beherrschen heute un¬
ter der Achsensührung ein Europa , das sich selbstgenügt. Wir
können uns selbst ernähren und unseren Lebensstandart mehrund mehr entwickeln.

Wenn ich alle diese Probleme an dieser nicht nur historischen,
sondern auch geheiligten Stätte des Nationalsozialismus erör¬
terte , so ist meine Seele dabei auf das tiefste bewegt. Ich stehe
nur wenige Schritte entfernt von der Stelle , an der die ersten
Blutzeugen der nationalsozialistischen Revolution ihr Lebenaus¬
hauchten. Damals stand die Bewegung vor einer Situation , in
der nur ganz gläubige und starke Herzen erwarien und hassen
konnten, daß wir sie noch einmal meistern würden . Auch da¬
mals haben wir als stärkste Kraft unseren Glauben eingesetzt
und haben es geschafft. Aus sieben Männern ist ein
Volk erstand  en , das heute mit seinen Waffentaten die
ganze Weit in Atem hält . Heute zittern die feindlichen Groß¬
mächte und Kontinente vor den Heldentaten unserer Soldaten
und vor den Erfolgen des Feldherrngenies unseres Führers.
(Stürmischer Beifall unterstreicht die letzten Worte des Mi¬
nisters .) " -- ^

Ich rede zur Stadt München,  die eine der schönsten im
deutschen Städtekranz ist, zu einer Zeit , die in allen großen
Stunden unserer nationalen Geschichte auch diese hohe und
heldenmütige Gefinnnung bewahrt hat . Es war diese Stadt , in
der Bismarck nach seiner Entlastung einen triumphalen Em¬
pfang erlebte . Es war München, wo ein Reichspräsident Ebert
sich nicht sehen lasten durfte , und es war München, von dem
die nationalsozialistische Erhebung ausgegangen ist. Es wird
auch diese Stadt sein, die in diesem Kriege alle Belastungen
und Gefahren siegreich überstellen wird.

An diese Stadt wende ich mich. Jck> rufe ihr ins Gedächtnis
zurück, welche Aufgaben sie dem deutschen Lande gegenüber zu
erfüllen hat , rufe ihr ins Gedächtnis , daß der Führer dieser
Stadt die wertvollsten und kostbarsten Jahre seines Lebens ge¬
schenkt hat und daß es deshalb nicht nur das Recht, sondern
die Pflicht dieser Stadt  ist , mit gläubigen
Augen auf den Führer zu schauen,  der die Last der
ganzen Verantwortung zu tragen hat . Sie wird sich zum Ehr¬
geiz machen, jeder anderen Stadt ein leuchtendes Beispiel zu
geben. Sie soll an nationaler Opferbereitschaft , an hoher pa-
triotisck)er Gesinnung , an Fähigkeit , an Stärke und Ausdauer
allen anderen Städten ein Beispiel geben. Von dieser Stadt soll
immer für das ganze Reich vornehmlich in den kritischen Stun¬
den dieses Krieges der Ruf erschallen, den wir so oft Adolf
Hitler entgegenriefen , wenn es hart auf hart geht : Führers
befiel , wir folgen! (Langer stürmischer Beifall dankt dem'
Minister für seine mitreißende Rede.) ^ ^

Heute 19.00 Uhr:
Uebertragnng der Münchener Großkundgebung über alle

deutschen Sender
Der deutsche Rundfunk überträgt heute , Montag , de« 19. 1«.

um 19.00 Uhr . die Münchener Großkundgebung der NSDAP,
auf dem Odeonsplatz mit de« Reden von Reichsminister Dr.
Goebbels und Gauleiter Eießler über alle deutschen Sender.

^ Dokumente ^
zur Mißhandlung deutscher Gefangener

Stellungnahme des Oberkommandos der Wehrmacht
zu den britischen Erklärungen

DNB Berlin , 10. Oktober. Zu der Fülle der Erklärungen , die
i« den letzten Tagen durch den britischen Premierminister oder
durch die britische Regierung abgegeben wurde«, gibt das Ober¬
kommando der Wehrmacht eine Veröffentlichung heraus , in deres u. a. heißt:

I. Bei dem Landungsoersuch der Engländer  am
19. August 1942 bei Dieppe  ist der deutschen Wehrmacht auch
der englische Operationsbefehl für dieses sogenannte „Unter¬
nehmen Jubiles " in die Hände gefallen . Im Anhang L, Ab¬
schnitt 4, Ziffer b 2, heißt es : „Wo immer es möglich ist, wer¬
den den Eesangenen die Hände gebunden, damit sie ihre Pa¬niere nicht vernichten können."
^Oas Oberkommando der Wehrmacht hatte deshalb angeordnet,

„daß alle bei Dieppe gefangen genoinmenen britischen Offiziere
und Soldaten ab 3. September 1942, 14.00 Uhr, in Fesseln ge¬legt werden."

Das britische Kriegsministerium hat sich damals beeilt , auf
diese Androhung einzugehen, denn schon am 2. September 1942
"bends wurde durch Reuter eine Erklärung des britischen Kriegs-
Ministeriums verbreitet , in der es hieß : „Es wird mit Nach¬
druck in Abrede gestellt, daß irgend einem deutschen Gefangenen
die Hände gebunden worden find."

Im Vertrauen auf die Aufrichtigkeit dieser Erklärung hattedas Oberkommando der Wekrmacbt die am 2. Seotember 1942
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mittags angekündigten Maßnahmen gegen die britischen Kriegs¬
gefangenen noch vor ihrer Durchführung aufgehoben.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat inzwischen über die
vielen Fesselungen, die bei Dieppe vorgekommen sind, nicht
nur erschütternde Photographien des noch gefesselt tot aufgesn ir¬
denen Schneiders Starke der Organisation Todb erhalten , scu-
dern auch zahlreiche ordnungsmäßig vor einem Kriegsgerichts¬
rat gemachte eidliche Aussagen von Soldaten und Arbeitssol-
daten der Organisation Todt , die zwischen zehn Minuten und
1)4 Stnnden gesegelt waren.
Nur einige dieser Aussagen seien im folgenden wiedergegeben:
sie zeigen zugleich, in welcher zum Teil unglaublich rohen Art
die Fesselungen durchgeführt worden waren

In der Aussage des Obergesl eiten Albert Dorr  heißt es:
„Auf der Wiese, auf die auch wir geführt wurden , lagen meb-

rere TO .-Männer , Sie waren alle gefesselt. Die Leute, die ich
gesehen habe, waren alle in der Weise gefesselt, daß die Hände
aus dem Rücken zusammengebunden waren . Vor mir lag ein
OT.-Mann . Diesem waren die Hände auf dem Rücken in der
Weise zusammengebunden, daß die beiden Daumen aneinander-
xebunden waren . Von den gefesselten Händen führte ein Strick
nach dem Hals in der Weise, daß dieser Strick vorn um den
Hals gelegt war , nach hinten über den Rücken lief und dort
an die Hände angebunden war . Die Folge dieser Fesselung war,
daß beim Ermüden der Hände und Arme die um den Hals
iiihrende Schnur .nach unten gezogen und daß dadurch dem Ge-,
kesselten die Luft abgesperrt wurde ."

Der Arbeitssoldat der Organisation Todt, Josef Vö Hin¬
ge  r , hat eidlich folgendes erklärt:

„Ich selbst bin in englischer Gefangenschaft nicht gewesen. Am
IS. August 1942 gegen Abend sagte zu mir unser Frontführer
Reinhardt , wir sollten den Schneider Starke , der oben am Wege
lag, holen. Als vir zu ihm kamen, fanden wir Starke tot am
Wege liegen. Ihm waren die Hände nach vorn gefesselt. Die
Fauste waren zusammengekrampst. Es war zwischen den Händen
etwas Suielraum . Er hatte am Leibe eine ziemliche Wunde.
Ob es eine Schußwunde oder eine Stichwunde war , kann ich
richt sagen. Auf der anderen Seite des Bauches hatte er gleich¬
falls eine Wunde . Ferner hatte er am unteren Kinn eine Ver¬
letzung. Es sah so aus , wie eine Stichwunde , ich kann es aber
nicht behaupten , ob es eine war "

Wenn die englische Regierung bisher die nötigen Belege für
die deutschen Behauptungen über die Fesselungen bei Dieppe
vermißt zu haben glaubt , so müssen die hier veröffentlichten
gerichtlichen Vernehmungen an sich wohl genügen. Die deutsche
Reichsregierung stellt es aber gleichwohl frei , die hier wieder¬
gegebenen und die darüber hinau ^ noch vorliegenden Aussagen
auf dem Wege über die Schutzmacht durch erneute Vernehmung
der Betreffenden nachprüfen zu lassen.

Englischer Ueberfall auf Insel Sercq
II. Die neuen Erfahrungen bei dem englischen Ueberfall auf

die Insel Sercq  am 4. Oktober 1942 haben bewiesen, daß
die Versicherung der Zurücknahme der erst angezweifelten
Fesselungsbefehle entweder wieder eine Unwahrheit  dar¬
stellt oder aus Jndisziplin der englischen Truppen nicht befolgt
wird. Denn auch bei dem Unternehmen gegen Sercq haben die
Engländer wiederum alle fünf deutschen Gefangenen gefesselt,
wie die vor einem Kriegsgerichtsrat gemachten eidlichen Aus¬
sagen der beiden lebend davongekommenen Pioniergefreilen
Klotz und Just einwandfrei ergeben. Jeder der fünf Pioniere
wurde nachts von zwei Engländern überfallen und zum Mit¬
gehen gezwungen, ohne sich vorher noch ankleiden zu dürfen.

Sowohl dieser verbrecherische Vorfall auf der Insel Sercq
wie die nachträglichen Ermittlungen nach dem Landungsversuch
bei Dieppe haben somit einwandfrei gezeigt, daß das bri¬
tische Kriegs Ministerium zwei falsche Erklä¬
rungen abgegeben hat.

Infolgedessen sah das Oberkommando der Wehrmacht sich ge¬
zwungen, unter kurzer Angabe des hier ausführlich wieder¬
gegebenen Beweismaterials in einer Rundfunkerklärung am
7. Oktober 1942 u. a. anzutündigen , daß vom 8. Oktober, 12 Uhr
mittags , an , sämtliche bei Dieppe gefangenen britischen Offiziere
und Soldaten in Fesseln gelegt und in Zukunft sämtliche Terror-
und Sabotagetrupps der Briten und ihrer Helfershelfer , die sich
nicht wie Soldaten , sondern wie Banditen benehmen, von den
dcut'ckwn Truvpen auch als solche behandelt und, wo sie auch
auftreten , rücksichtslos im Kampf niedergemacht werden.

Da das britische Kriegsministcrium befriedigende Erkläungen
hierauf abzugeben nicht gewillt war , sind am 8. Oktober 1942
von den seinerzeit bei Dieppe eingebrachten englischen Gefan¬
genen 107 Offiziere und 1269 Mannschaften in Fesseln gelegt
worden.

Die deutsche Erklärung schildert dann die als Entschuldigung
von den Briten vorgebrachten „Gründe " für die Fesselung der
fünf deutschen Soldaten im Falle Sercq , die angeblich an (gar
nicht vorhandenen ) deutschen Kasernen vorbeigefiihrt werden
mußten, und fährt dann fort:

Verstoß gegen das Genfer Abkommen
III. So erlogen die mühsam erfundenen „Gründe " für das er¬

wiesene englische Verhalten gegenüber den deutschen Gefangenen
find, so abwegig ist es auch, wenn die britische Regierung in
ihren Erklärungen vom 8. und 10. Oktober sich gegenüber den
jetzt getrofsenen deutschen Maßnahmen darauf berust , daß nach
Artikel 2 des Genfer Kriegsgcfan .qcnenabkommens Repressalien
gegen Kriegsgefangene verboten seien. Wer auch nur eine Spur
anständigen soldatischen Empfindens hat , muß zugeben, daß die
Behandlung der deutschen Gefangenen bei Dienpe und auf Sercq
aller Menschlichkeit und soldatischen Ehrauf¬
fassung Hohn spricht  und die einfachsten Soldatcurechte
gröblich verletzt. Es sind also die Engländer , die sich schwere
Verstöße gegen das Genfer Kriegsgesangenen -Abkommen haben
zpschulden kommen lassen.

Brutale Methoden der britischen Kriegführung
IV. Das Verhalten reiht sich„würdig " an zahllose grobe Ver¬

stöße der Briten gegen die einfachsten und natürlichsten Gebote
menschlicher Achtung und gegen Grundregeln des Kriegsvölker¬
rechts. Einige der schwerstwiegenden Fälle sollen, um das Bild
von den Methoden englischer Kriegführung zu vervollständigen,
nunmehr der Öffentlichkeit unterbreitet werden.

Ein Beute -Aktenstück über „Explosives — Demolition ? —
technital Jnstructions — Traps and Mines " (Sprengstoffe , Zer¬
störungen, technische Anweisungen , Fallen und Minen ) enthält
eine umfangreiche Dienstanweisung für Pioniere zur Verwen¬
dung von Sprengstoffen und Minen . Auf Seite 28 befindet sich
folgende Anmerkung : „Das Mitnehmen von einem oder zwei
Kriegsgefangenen bei den Suchtrupps ist ein erheblicher Aktiv¬
posten und kann zum Ausfinden von versteckten Sprenglandungen
wertvolle Dienste leisten." Diese Anordnung für das Vor¬
schicken von Gefangenen zum Minenräumen  ist
rin eindeutiger dokumentarischer Beweis nicht nur für die Dul¬
dung, sondern geradezu für das Befehlen eines besonders schwe¬
ren Verstoßes gegen das Kriegsgefangenenrecht.

V. In einer Unzahl von Fällen ist auf Soldaten in
Seenot geschossen  worden Derartige Fälle sind insbe-
sondere im Schiffsverkehr nach Kreta immer wieder vorgekom¬
men, und zwar so häufig , daß diese Beschießungen nicht Einzel¬
oersehlungen untergeordneter Dienststellen sein können, sondern
ebenfalls auf Befehl höherer britischer Kommandobehörden er-
solgt sind. Diese höheren britischen militärischen Stellen tragen
daher auch die Verantwortung für diese Krieasverbrecken.

Den ungeheuerlichsten Fall dieser Art stellt die Versenkung
des 33 Tonnen großen Motorseglers „Osia Paraskevi " am
12. Mai 1941 auf der Fahrt von der Insel Lemnos nach Lavalla
dar . Hierüber liegen die eidlichen Aussagen der überlebenden
griechischen Besatzung (Kapitän und fünf Mann ) vor, aus denen
sich folgendes ergibt : '

„An Bord befanden sich außer der griechischen Besatzung ein
deutscher Offizier , ein Unteroffizier und zwei Mann . Das Schiff
stoppte sofort und der griechische Kapitän winkte mit einem
weißen Tuch. Der deutsche Offizier wurde vom Turm des längs¬
seits gehenden U-Bootes aus mit der Pistole beschossen. Ein
Offizier des U-Bootes forderte in englischer Sprache die
griechische Besatzung auf , in das Rettungsboot zu gehen. Die
deutschen Soldaten wurden mit einem Maschinengewehr bedroht
und gezwungen, sich unter Deck zu begeben. Darauf eröffnete
das Unterseeboot aus zehn Metern Entfernung das Eeschütz-
feuer auf den Motorsegler , der sofort in Brand geriet und
schnell sank. Mit teilweise brennenden Uniformen sprangen nun
die deutschen Soldaten ins Wasser und wurden im Wasser
schwimmend solange mit Maschinengewehren beschossen, bis alle
getrossen und untergegaugen waren . Die griechische Besatzung
war in einer Entfernung von 30 Metern Zeuge dieses Vor¬
ganges von Anfang bis zu Ende."

Mindestens so schamlos und brutal wie diese Vorfälle auf See
waren auch die Methoden der Briten im Erdkampf auf Kreta.

Hier haben die Briten schon dadurch schwerste Schuld auf sich
geladen, daß sie lange vor Beginn des deutschen Angriffs den
dann geradezu ungeheuerlich in Erscheinung getretenen zügel¬
losen Bandenkrieg durch Aufhetzung und wohldurchdachte Or¬
ganisierung der Zivilbevölkerung und vor allem durch reichliche
Verteilung von Waffen verschiedensterArt vorbereitet haben.

Als VI. Punkt wird der schon bekannte Fall geschildert, daß
nach einem Befehl der 4. englischen Panzerbrigade in Afrika
den Gefangenen weder Nahrung , noch Schlaf , noch
Trank  gewährt werden soll.

VII. Schließlich verdient noch das folgende Beispiel für die
verbrecherischen englischen Ka in ps Methoden  an
die Öffentlichkeit gebracht zu werden:

Ende Dezember 1941 war in der weiteren Umgebung von
Kopenhagen  ein in London Ausgebildeter abgesprungen,
jedoch tödlich verunglückt, da der Fallschirm sich nicht ordnungs¬
mäßig entfaltet hatte . Bei Untersuchung des Toten ergab sich,
daß er unter der Fliegerkombination in einer Gut eine typische
Eangsterpistole trug . Die Besonderheit bestand darin , daß der
Träger niit der Hand in jeder Stellung durch Betätigung eines
besonderen Bowdenzuges , der unter dem Aermel liegt und nicht
zu sehen ist, schießen kann. Der beabsichtigte Zweck dieser Ein¬
richtung liegt klar zutage. Er besteht darin , den Festnehmenden
aus nächster Entfernung bei scheinbarer Ergebung durch Hände-
hochheben in hinterlistiger Art und Weise umzulegen ; denn
diese Apparatur ermöglich! es, mit erhobenen, hinter den Kopf
und aus den Rücken gelegten Händen sowie mit hochgehallenen
Armen zu schießen.

Vergeltungsmaßnahmen
Das Oberkommando der Wehrmacht schließt:
„Das allein sind die Gründe , die das Oberkommando

Wehrmacht oeraulaßt haben, Vergeltungsmaßnahmen zu ergrei¬
fen, denn es ist dem deutschen Volte gegenüber verpflichtet, nicht
nur die Ehre seiner Soldaten zu schützen, sondern vor allem
eine menschliche Behandlung deutscher Gefangener einem Geg¬
ner gegenüber durchzusetzeu, dem das Gefühl sür jede humane
oder gar ehrenvolle Behandlung von gechngencu Soldaten völlig
fehlt ."

Im Hinblick auf diese deutschen Gegenmaßnahmen hat der eng¬
lische Rundfunk am 9. Oktober 1942 um 15,00 Uhr über den
Sender Daventry bekannt gegeben: „In London wird in Er¬
wägung gezogen, daß die englische Regierung alle Gefangenen
der Achsenmächte vom gleichen Gesichtspunkt aus betrachten und
keinen Unterschied zwischen italienischen und deutschen Gefan¬
genen machen wird ."

Angesichts dieser Meldung , die die englische Regierung durch
den Rundfunk hat verbreiten lassen, sieht sich die deutsche Re¬
gierung veranlaßt , die auf allen Fronten den verbündeten Fein¬
den abgenommenen Kriegsgefangenen ebenfalls als Einheit
zu betrachten. Völkerrechtswidrige oder unmenschliche Behand¬
lung deutscher Kriegsgefangener auf irgend einem Kriegsschau¬
platz, z. B. auch in Sowjetrußland , wird dann von jetzt ab die
Gesamtheit der von Deutschland eingebrachten Gefangenen ohne
Rücksicht auf ihre Nationalität zu entgelten haben.

Wieder eine lypisch britische Grausamkeit
Deutsches Sanitätsflugzeug von britischem Zerstörer

beschossen.
DNB Berlin , 18. Okt. Wieder einmal hat ein britisches Flug¬

zeug ein deutsches Sanitätsflugzeug , das mit Verwundeten be¬
setzt war , in rücksichtsloser und grausamster Weise beschossen und
einen Teil der verwundeten Insassen durch seinen völkerrechts¬
widrigen Angriff getötet.

Das deutsche Sanitätsflugzeug , das in Nordafrika stationiert
war , batte den Auftrag , 16 meist Schwerverwundete , darunter
auch einen bei ElAlamein abgeschossenen nordamerikanischen
Piloten nach Europa in ein Lazarett zu bringen . Etwa 100 Kilo¬
meter von der afrikanischen Küste entfernt wurde das deutlich
mit dem Zeichen des Genfer Roten Kreuzes ausgestattete Flug¬
zeug von einem Zerstörer angegriffen . Mehrere Granaten durch¬
schlugen die Kabine , verletzten einen Teil der Jisassen erneut
und entfachten einen Brand , den aber die leichter Verwundeten
mit ihren Betten löschen konnten. Durch geschicktes Manövrieren
gelang es dem Piloten , das Sanitätsflugzeug wieder auf Ee-
genkurs zu bringen . Während die Sanitäts -2u SOS -Hilferuse
über den Aether sandte, rief der britische Zerstörer noch zwei
britische Flugzeuge, einen Zerstörer und einen Jäger herbei, die
nun hintereinander die wehrlose Maschine unter Feuer nahmen.
Das Rote Kreuz an der Außenwand traf bei diesem völkerrechts¬
widrigen Angriff eine Garbe der Leuchtfpurmunition und ver¬
letzte einen erst vor einer Stunde amputierten Soldaten tödlich.
Auch der nordamerikanifche Fliegeroberleutnant wurde durch
diesen Angriss erneut verwundet . Erst als der Strand der nord¬
afrikanischen Küste in Sicht kam, ließen die Briten von dem
Sanitätsflugzeug ab. Dem deutschen Piloten gelang es, seine
Maschine ohne Bruch auf den Strand zu setzen. Als der ameri¬
kanische Pilot ausgeladen wurde , erklärte er zu dieser Begeg¬
nung mit seinen Verbündeten wörtlich : „Wenn ich eine Waffe
gehabt hätte , hätte ich sie niedergeschossen". Auch dieser Fall
reiht sich„würdig " an die Grausamkeiten an, von denen die am
Freitag vom Oberkommando der Wehrmacht veröffentlichten
Dokumente ein beredtes Zeugnis oblegen.

»

London und di« deutschen Dokumente
DRV Berlin , 17. Okt. Die dokumentarischen Beweise über die

Mißhandlung deutscher Gefangener durch die Briten werden von
Reuter nur ganz kurz verzeichnet. Die britische Nachrichtenagen¬
tur wagt also nicht, die deutschen Veröffentlichungen in einer
längeren Fassung, geschweige denn im Wortlaut , zu bringen.
Die Reutermeldung lautet:

„Das deutsche Oberkommando hat dem Deutschen Nachrichten¬
büro zufolge einen langen Bericht über die Fesselung von Kriegs-
gefanqenen veröffentlicht . In diesem Bericht erklärt man sich mit
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einend neuent Verhör "der deutschen Soldaten einverstanden, die
angeblich gebunden worden waren , doch sind darin auch weitere
Anschuldigungen wegen . Mißhandlung deutscher Kriegsgefange¬
ner in Dieppe, Sercq und Kreta enthalten . Es wird darin auch
erklärt , daß im Falle von schlechter Behandlung deutscher Kriegs¬
gefangener die in deutsche Hände fallenden Kriegsgefangenen
ohne Rücksicht auf ihre Nationalität behandelt werden würden
und ohne Rücksicht darauf , wo die betreffende schlechte Behand¬
lung stattgesunden habe."

Gegenüber diesem angstvollen Gestammel Reuters zeigen die
ersten Berichte aus den Ländern , die von der englisch-ameri¬
kanisch-sowjetischen Agitation unabhängig sind, wie stark dort
die vom OKW . veröffentlichten Dokumente beachtet werden.

Staatssekretär Frank sprach in Prag
Warnung an die tschechische Emigratenclique

DRV Brag , 18̂ Oktober. Anläßlich der Umbenennungen der
Prager Moldaulände in Reinhard -Heydrich-Ufer hielt Staats¬
sekretär F r̂ a n k am Sonntag eine Rede, in der er die Persön¬
lichkeit Reinhard Heydrichs würdigte . Er fuhr dann u. a, fort:
„Es ist eine alte geschichtliche, aber auch eine klare national¬
sozialistische Erkenntnis , daß Böhmen und Mähren ohne das
Reich nicht sein kann und daß andererseits ein starkes Reich
Böhmen und Mähren als unlösbaren Bestandteil innerhalb
seiner Grenzen haben muß. Nach der formellen staatsrechtlichen
Einverleibung Böhmens und Mährens in das Reich heißt nun
die Aufgabe : Restlose geistige und seelische Rückeroberung Böh¬
mens und Mährens und seine: Bevölkerung für das Reich und
den Neichsgedanken. Der oberste Vertreter dieses Grundsatzes
war der gefallene Reinhard Heydrich. Für uns bedeutet das
Leben dieses Mannes Beispiel und sein Tod ewige Verpflich¬
tung . Für die Tschechen, die erst später erkennen werden, welches
Leben hier erlosch, können Leben, Taten und Tod Reinhard
Heydrichs Mahnung zur Besinnung und Umkehr sein.

Die tschechische Emigrantenclique in London,
der es eine Zeitlang den Atem verschlagen hatte , hetzt neuer¬
dings zu Ausstand und Sabotage . Daher haben wir zunächst
einmal die Angehörigen dieser gegen ihre eigenen Volksgenossen!
so rücksichtslosen Schwätzer in Gewahrsam genommen und einem
Internierungslager zugeführt . Wenn wir bisher nur Stellung
bezogen haben gegen die tschechische Intelligenz , so taten wir es
deshalb , weil 90 Prozent aller staatspolitisch festgestellten Reichs¬
feinde, die Träger der hier so beliebten verlogenen Flüster¬
propaganda , der Helferskreis der Heydrich-Mörder und der feind»
lichen Agenten aus der tschechischen Intelligenz stammten ."

Der Redner gedachte dann mit Anerkennung und Dankbarkeit
des tschechischen Bauern , der einige Entgleisungen des vergan¬
genen Jahres durch gute Arbeit auszugleichen bestrebt war , rest¬
los seinen Pflichten gegenüber Volk und Reich nachkommt, und
des tschechischen Arbeiters , der in den Bergwerken , in den großen
Rüstungsbetrieben , in der sonstigen Industrie und im Verkehrs¬
wesen gute und saubere Arbeit geleistet hat.

Italienische Wehrmachtsberichte
Die Briten verloren 15 Flugzeuge

DRV Rom, 17. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht
vom Samstag hat folgenden Wortlaut:

An der ägyptischen Front verhinderten starke Sandstürme arn
gestrigen Tage jede operative Tätigkeit.

Sehr starke italienische und deutsche Luftverbände griffen bei.
Tag und Nacht die Flotten - und Flugzeugstützpunkte der 2nse^
Malta  an und landeten Volltreffer auf wichtige Ziele.

Die englische Luftwaffe verlor i n h a r t e n L u ft kä m p fe n
13 Flugzeuge,  von denen zehn von deutschen und fünf von
unseren Jägern abgeschossen wurden.

Militärische Ziele Maltas weiter heftig bombardiert
DNB Rom, 18. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
In Aegypten behinderten anhaltende Sandstürme weiterhin

die Kampftätigkeit zu Lande und in der Luft . ,
Eine Gruppe feindlicher Panzerspähwagen wurde beim Ver-^

such, in unsere rückwärtigen Stellungen einzudringen , in die
Flucht geschlagen, von unserer Luftwaffe verfolgt , mit MG .-
Feuer beschossen und zersprengt.

Die militärischen Ziele auf Malta wurden heftig bombardiert . !
Im Luftkampf schossen die Italiener eine Spitfire . deutsche Jäger
elf Spitfires ab.

Letzte KachsiGte«
Reichsgedenkfeier iür Freiherr vom Stein

DNB . Breslau,  lg . Okt. Reichsleiter Roseuberg wohnte
am Sonntag einer Reichsgedenkfeier für den Freiherr« vom
Stein bei, die anläßlich seines 18S. Geburtstages von der Gau¬
leitung Riedersachsen der NSDAP , durchgeführt wurde. Gau¬
leiter Hanke stellte die Führerpersönlichkeit des überragenden
Staatsmannes in das Blickfeld der sozialistische« Weltanschau¬
ung unserer Tage und zeichnete die Gestalt Steins als Schöpfer
und Vorkämpfer einer krastbewußten sozialistische« Staatsord¬
nung, die im Volksstaat Adolf Hitlers vollendet wurde.

Reichsleiter Alfred Rosenberq sprach am Nachmittag nach
einem Referat von Stabslciter Dr. Stellrecht auf einer Arbeits¬
tagung des Ganschulungsamtes vor der politischen Führerschaft
des Gaues Niederschlesien.

Ritterliches Verhalten deutscher U-Boot -Kommandaute«
DNB . Buenos Aires.  18 . Okt. Die Morgenzeitung „Na-

cion" veröffentlicht ein Spezialkabel ans London, in de«
die Aussagen zweier argentinischer lleberlebe«d«r des kürzlich
torpedierten britische« Passagierdampsers „Andalufia Star"
wiedergcgeben werden. Die argentinischen Studenten Cordes
und Dahl betonten vor allem die ritterliche Haltung des deut¬
schenU-Boot-Kommandanten. Dieser habe die Scheinwerfer de«
U-Bootes zur Rettung der Schiffbrüchige« eingesetzt, sodann
auch Brot und Milch für Frauen und Kinder an die Rettuug ».
bootr verteilt.

Schlacht ans Madagaskar dauert an. Die Schlacht um Ambro-
sita dauert immer noch an . heißt es in einer Mitteilung des
Staatssekretariats für die Kolonien . Die Kämpfe werden mkd
Erbitterung im Süden der Stadt und in der näheren Umgebnn»
durchgesiihrt. Die Engländer haben unter starkem Einsatz « «
Artillerie und Luftwaffe einen massiven Angriff gegen fra»-
zösische Stellungen gerichtet, der abgeschlagen werden konnte.'

Rener Prozeß wegen de« Bombenattentats aus von Pape».
Das türkische Berufungsgericht Hot im Prozeß gegen die Be¬
teiligten am Bombenattentat gegen Botschafter von Papen da»
Urteil wegen eines Formfehlers aufgehoben und den ProM
an die erst« Instanz zurückgewiese». Der neue Prozeß wird » >
Kürze stattsinden . i

König Michael bei der rumänisch« Kriegsmarine. Könitz
Michael besuchte in Begleitung des Landesverteidigungsmini¬
sters General Pantazi Einheiten der rumänischen Kriegsmarvre
in Tonstanza. um Offiziere und Mannschaften, die sichi« Ein-
satz auf dem Schwarzen Meer besonLrxs verdient gemacht batten .^
»erkSnliL auszu-eicknen. - '
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Sl«s Raaold und Umgebung
Eine Stunde Sonnenschein ist mit einem Tag voller Ne¬

bel nicht zu teuer bezahlt. Max Eyth.
l9. Oktober : 1863 Gustav Frenssen , Dichter , geb,

A«S den Seganisatione « dev Vavtei
MSdelgruppe 24/111/401

BdM.-Werk- und BdM.-Gruppe: Heute 2V Uhr antreten zum
Appell am Heim. Reichsausweis zum Prüfen mitbringen. Bei
Regenwetter bringen die Mädel vom BdM.-Werk Liederbücher
und WHW.-Arbeiten. diejenigen vom BdM. Material für die
Spielsachen mit. Ende 21.45 Uhr.

24 401
Sämtliche Jungen des Jahrgangs 1925 treten heute 29 Uhr

am Heim an. Geld für die Bilder mitbringen.

Die RSntgenaktion
findet bekanntlich am Dienstag und Mittwoch statt. Die
aus den Ausforderungskarten angegebenen Zeiten sind pünkt¬
lich einzuhalten. Die Aufforderungskarte und der Ausweis
ist mitzubringen. Frauen können auch ihre Kinder mitbringen.
In einem Saal der Gewerbeschule ist ein Kindergarten ein¬
gerichtet, wo sie sachgemäß betreut werden. Zeiten:
Dienstag: 7.30—9.30 Schüler der Oberschuleu. Volksschule

9.30—11.45 Männer Nr. 1—600
2.00 - 3.00 Männer Nr. 601—840
3.45—6.45 Frauen Nr. 84l —!620

Mittwoch: 7.30 - 9.30 Schülerinnend.Oberschuleu.Volkssch.
9.30—11.45 Frauen Nr. 1620- 2280
2.30- 3.45 Frauen Nr. 2281—2760.

Snveftttuv
In der schlicht geschmückten cvang . Stadtkirche fand gestern

Vormittag die Investitur des neuernannten Stadtpfarrers
Warth  durch Dekan Brezger statt . Der neue Stadtpfarrer ist
gebürtig von Mitteltal als Sohn eines Lehrers , der im 1.
Weltkrieg in Flandern gefallen ist. war zuletzt im Tübinger Stift
als Repetent tätig und sieht seit 1940 bei der Wehrmacht . Wir
wünschen ihm alles Gute für seine Tätigkeit in Nagold.

Äuv letzten Ruhe
gebettet wurde am Samstag der im Alter von 57 Jahren ver¬
dorbene Kaminfegermeister Ernst Ebing  er . Mehr als 20
Jahre übte er seinen Berus in unserer Stadt aus . bis ihn vor
einigen Jahren ein Augenleiden zwang, die schwarze Montur
ubzulegen. Stets freundlich und gefällig — so steht sein Bild
vor uns . und so wird er der Einwohnerschaft in Erinnerung
bleiben . Von Leid blieben er und seine Familie nicht verschont,
opferten sie doch vor Jahresfrist ihr Liebstes , den einzigen
Sohn , dem Baterlande . Das; der Verstorbene allgemein beliebt
war . kam bei der Trauerfeier so recht zum Ausdruck. Der stell-
verrretende Stadtpfarrer . Gemeindehelfer Ki rschner (Eßlin¬
gen) sprach den Angehörigen Trost zu. Ortsgruppenleiter
Raisch  widmete dem Partei - und Altersgenossen Worte ehren¬
den Gedenkens mit einem prächtigem Kranz als letztem Gruß.
Einen weiteren Kranz legte namens der Berufskameraden
Kaminfegermeister Saal müller (Altensteiq ) nieder . Für die
Kriegerkameradschaft Nagold sprach der stellvertretende Ka-
meradschastsführer Sprenger -ünd ehrte Len Kameraden,
der beim Jnf .-Reqt . 121 diente , den Weltkrieg mitmachte und
sich das EK . II und die Silberne Verdienstmedaille erwarb,
mit einem schönen Kranze . Während sich die Kameradschafts-
-ahne über den Sarg senkte und das Lied vom guten Kamera¬
den erklang , grüßte die Trauergemeinde letztmals den Toten.

Vier im Osten für Führer und Vaterland gefallene Nagolder:
O. Brenner , W. Seeger . E . Walz u. O. Mast waren gestern
in der dicht gefüllten ev. Stadtkirche Gegenstand letzter Ehrung.
Zur letzten Ruhe sind sie in den weiten Ebenen des Ostens
gebettet . Ihr Opfertod wird uns ewige Verpflichtung sein!

vom Standesamt Raaold
Prrsonenstandsfiille vom 1. bis 30. September

Geburten: Breuning. Emil. Nagold 1 Sohn: Häußler. Franz,
Nagold . 1 Tochter : Huber . Adolf . Nagold 1 Sohn : Merkt . Karl.
Ueberberg 1 Tochter : Hog. Friedrich . Pforzheim 1 Sohn : Voll¬
mer . Hermann . Weiden 1 Tochter.

Heiraten: Hofmeister. Jakob Friedrich Kuppinqen. Mechani¬
ker, zurzeit Mar .-Art . und Schmelzle. Marie Margarethe Rot-
selden. Hausgehilfin . Kolter . Johann . Spittal a. d. Trau . Post¬
angestellter . zurzeit Gefr. und Bader . Hannelore . Nagold , Kon¬
toristin . Merz , Erich. Rommelshausen . Büroangestellter und
Dingler . Maria Sophie . Ebhansen . Haustochter . Kull . August
Friedrich . Nagold . Glasermeister und Breyer . Emilie . Nagold,
Angestellte.

Skcrbefälle: Therese Rothfuß, qeb. Leuz. Rentners Ehefrau,
72 Jahre . Altensteiq . Otto Nachbauer . 33 Jahre . Versorgungs¬
kianker. Stuttgart -S . August Vetterte , 64 Jahre , Uhrmacher.
Mötzingen.

Svielzeug gegen Vorlage dev^ iudsekleiderkavte
Der Reichswirtschaftsminister hat in einem Erlaß über die

zuständige Organisation die Genehmigung erteilt Spielzeug
nur gegen Vorlage und Abstempelung der Kinderkleiderkarte
abzugeben , um eine möglichst gerechte Verteilung der vor¬
handenen Warenbestände zu sichern. Die Einschränkung des
Verkaufs gegen Vorlage der Kinderkleiderkarte ist jedoch für das
in den Wochen vor Weihnachten noch vorhandene und für die
Durchführung des Weihnachtsverkaufs bereitzustellende Spiel¬
zeug aufzuheben . Da es sich hier nur um eine Ermächtigung des
Ministers handelt , erfolgt die Durchführung nur auf Grund
entsprechender örtlicher Anweisungen , wie sie in Hamburg.
Nordhausen und anderen Städten bereits ergangen sind.

^ Acht Zulassungsmarken für Feldpostpäckchen. Wie bereits mit¬
geteilt wurde, können in der Zeit vom 10. bis zum 30. Novem¬
ber Feldpostpäckchen, auch solche unter 100 Gramm , nur noch
befördert werden, wenn sie eine Zulassungsmarke tragen . Wie
jetzt bekannt wird , erhält jeder Soldat zu Weihnachten acht
Zulassungsmarken , die er nach Belieben an Verwandte und Be¬
kannte oder auch an seinen Betrieb weitergeben kann. Nicht aus¬
genutzte Zulassungsmarken sollen nach Möglichkeit der Orts¬
gruppe der NSDAP, zur Verfügung gestellt werden.

Eine 96jährige!
Gültlingen. Unsere Dorfälteste, und jedenfalls auch die älteste

Frau im Kreis Calw , begeht heute ihren 96. Geburtstag . Es
ist dies Frau Luise Moll,  Witwe , gebürtig von Calw . Möge
es ihr vergönnt sein, in vier Jahren den 100. Geburtstag er¬
leben zu dürfen . — Ferner wird am 23 10. Frau Marie See¬
ger.  Ehefrau des Schneidermeisters und Landwirts Seeger . 76
Iahte alt . — Beiden herzliche Glückwünsche zum Ehrentage!

Ebhansen. Heute hat die nun 76 Jahre alte Friederike Küh¬
ler  geb . Schüttle , die geistig sogar noch recht rege ist, Geburts¬
tag , Wir beglückwünschen sie herzlich dazu!

Uebex 480 RM. für das Deutsche Rote Kreuz
Calw. Bei der DRK.-Kreisstelle Calw gingen noch folgende

Beträge aus Kinder -Sammlunqen zu Gunsten des Deutschen
Roten Kreuzes ein : 22.50. 20. 12.50. 1. 11.75 und 80 RM.
Letztgenannte Summe übergaben 3 Jungen der Lederstraße,
die mit KaHperlespielen und dem Verkauf selbstgefê tigtzer
Kriegsspielsachen den höchsten Betrag erzielten . Mit weiteren
auf der NSV .-Kreisamtsleitung abgelieferten Beträgen haben
die nun abgeschlossenen Sammlungen in zwei Monaten den
Betrag von über 480 Atark ergeben.

I » den Kreisrat berufen
Freudenstadt. Der Landrat hat im Einvernehmen mit der

Kreisleitung der NSDAP , den Bauer Paul Bahnet in Aach
als stellvertretendes Mitglied in den Kreisrat berufen.

Vüvttembees
Der Reichskriegersührer in SiuKgart

Anläßlich der Arbeitstagung des Gaukriegerverbands
SLdwest

Am Samstag und Sonntag traten die Krelskriegerführer und
Propagandaobmänner des Eaukriegerverbands Südwest im
NS .-Reichskriegerbund in Stuttgart zu einer Arbeitstagung zu¬
sammen, die durch die Anwesenheit des Reichskriegersührers,
General der Infanterie Reinhard , ein besonderes Gepräge er¬
hielt . Der General , der am Vormittag am Eesallenen -Ehrenmal
auf dem Waldfriedhof einen Kranz niedergelegt hatte , wurde
bei seinem Eintreffen vor dem Haus des Deutschtums von einer
auf dem Karlsplatz angetretenen Ehrenabordnung des Kreis-
tricgerverbands Stuttgart empfangen.

An der Arbeitstagung nahmen als Ehrengäste zahlreiche Ver¬
treter der Partei , der Wehrmacht und des Staates teil . Der
Gaukriegersührer , Generalmajor z. V., (^-Oberführer Eber¬
hard.  eröffnete die Tagung , nachdem er des Führers und der
kämpfenden Front gedacht hatte , mit einem Vortrag , in dem
er die Aufgaben , Ziele und Leistungen des NC.-Reichskrieger-
bunds heransstellte und die ehemaligen Frontsoldaten zu höch¬
stem Einsatz in der Heimat auffordeite . Besondere Aufmerksam¬
keit werde der Lazarettbetreuung und der unmittelbaren Füh¬
lung der Frontkämpfer von einst mit den heutigen Frontkame-
raden gewidmet.

Reichskriegersührer General Reinhard,  der dann zu einer
kurzen Ansprache das Wort ergriff , wies auf das alle um¬
schließende Band der Kameradschaft hin und auf die stets gute
Arbeit des Verbands . Mit Worten herzlichen Dankes an alle
einsatzfreudigen Mitarbeiter wünschte er der Tagung einen er¬
sprießlichen Verlauf.

Auf den Einsatz in der Heimat ging sodann der Kaupropa¬
gandaobmann der Eaukriegerführung , Boisinger, näher ein. Nach
der Vorführung zweier Tonschmalfilme aus der Arbeit des
Bundes .vereinigten sich die Kameraden zu einem Kamcrad-
schaftsabend auf dem Schönblick.

Bei Fortsetzung der Arbeitstagung am Sonntag vormittag
sprach der Eeopolitiker Dr . P a h l - Ueberlingen im Auftrag des
Deutschen Volksbildungswerks über Volk, Raum und Wirtschaft
des östlichen Raums , Oberleutnant E r b r o t h - Ludwiasburg
über die bolschewistische Gefahr und abschließend Kreisleiter
Fischer  über weltanschauliche Fragen . Der Gaukriegerführcr,
Generalmajor Eberhard,  beschloß sodann die Tagung , indem
er dem Reichskriegerführer General Reinhard für seine persön¬
liche Teilnahme an dem Jahrestreffen des Führcrkorps des
Eaukriegerverbands dankte und diesen Dank vor allem auch auf
die Vortragsredner ausdehnte . Die Tagung bildete den Auftakt
für die nun folgenden Kameradschaftsappelle.

Stuttgart . (In den Ruhestand getreten .) In einer
Feierstunde verabschiedete der Höhere RÄD .-Führer beim Luft¬
gau VIl und Führer des Arbeitsgaues XXVI, Generalarbeits¬
führer Müller , den bisherigen Arbeitsgauverwalter , Oberst-
arbeitsführer Freiherrn Göller von Ravensburg,  der
am 1. Oktober aus gesundheitlichen Gründen in den Ruhestand
trat . Er schied 1920 als Major aus der Wehrmacht aus . Nach
mehrjähriger Tätigkeit in der Verwaltung stellte er im Jahre
1933 seine Kräfte der Bezirksleitung für den Arbeitsdienst¬
bezirk Südwestdeutschland zur Verfügung . Am 10. Oktober 1933
wurden ihm die Geschäfte eines Arbeitsgauverwalters bei der
Arbeitsgauleitung XXVI übertragen . Generalarbeitsführer Mül¬
ler würdigte mit herzlichen Worten die großen Verdienste seines
scheidenden Mitarbeiters . Er sprach ihm den Dank des Reichs¬
arbeitsführers für seine treue Mitarbeit aus und überreichte
ihm die Führerurkunde mit der Ernennung zum Generalarbeits-
kübrer.

Stuttgart . (In Len Tod gerannt .) Am Freitag mittag
sprang ein neun Jahre alter Schüler vom Böhmisreuteweg in
die Böheimstraße und wurde beim Ileberqueren der Straße von
feinem Lastkraftwagen ungefähren und getötet.

^Stuttgart . (Eine früh Verdorbene .) Die Strafkam¬
mer Stuttgart verurteilte die 21 Jahre alte Gertrud S. aus !
Besigheim wegen Betrugs , Diebstahls und Unterschlagung unter ^
Einrechnung einer noch nicht verbüßten Strafe von 9 Monaten
Gefängnis zur Gesamtstrafe von 3 Jahren Gefängnis und zu
2 Jahren Ehrverlust . Die ihren Eltern entlaufene und sich
ohne feste Beschäftigung herumtreibende Angeklagte hatte sich'
einer Reihe von Personen gegenüber teils als Lazarettschwsster
teils als Arbeitsdienstführerin oder als Beauftragte des Er¬
nährungsamts ausgegeben und ihnen unter Ausnützung der
durch den Kriegszustand bedingten Verhältnisse Fahrgeld,
Lebensmittel und Kleidungsstücke abgeschwindelt. .

Eßlingen. (Ehrung .) Im festlich geschmückten Sitzungssaal
des neuen Rathauses fand eine würdevolle Ehrung von Major
EöbeI  statt . Ganz Eßlingen empfindet Stolz , in Major Göbel
einen neuen, den vierten Ritterkreuzträger der Stadt , zu be¬
sitzen; und die herzlichen Worte , die Oberbürgermeister Dr . Klai-
ber an den vom Führer ausgezeichneten Offizier richtete, drück¬
ten die Gefühle der 40 000 Einwohner aus , denen dieser tapfere
Jnsanterieoffizier die Verkörperung des vorbildlichen Soldaten
ist. Zum Schluß überreichte der Oberbürgermeister Major Göbel
ein Geschenk. Es sprachen noch Kreishauptamtsleiter Professor
Eberspächer namens des Kreisleiters und der Standortälteste
Oberst Lutz. Mit herzlichen Worten dankte der Ritterkreuzträger'

o,nn. rer aus dem Ladenlisch .) Wegen wilden Eier-
Handels wurden eine Hausiererin und ihre Tochter zu je zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Sie hatten seit Kriegsbeginn
eine erhebliche Anzahl von Eiern der gerechten Verteilung da¬
durch entzogen, daß die Mutter die Eier ihres Hühnerbestandes
nicht ablieferte , sondern teils an ihre Tochter zum Weiterver¬
kauf in kllm abgab , teils selbst in Ulm an Verkäuferinnen und
andere Personen verkaufte.

Bellamont, Kr. Biberach. (Ein „Sauglück ".) Von beson¬
derem Glück im Stall ist Bauer Georg Moser begünstigt. Eines
seiner Mutterschweine hat bereits zum zweitenmal 17 Junge ge¬worfen.

Karlsruhe . (Sicherungsverwahrung .) Der 61 Jahre
alte Friedrich Zweig aus Winnenden konnte es trotz seiner
46 Vorstrafen (darunter zusammen 10 Jahre Zuchthaus ) nicht
lassen, sein Leben aus dunklen Erwerbsquellen zu fristen. Dies
brachte ihn neuerdings wieder auf die Anklagebank. Er hatte
ein gestohlenes Fahrrad gekauft und veräußert , ein anderes in
Pfand genommen. Zweig war sogar soweit gegangen, einen Ge¬
schäftsangestellten zum Diebstahl anzustiften und von ihm Wa¬
ren im Gesamtwerte von rund 800 RM . zu „beziehen". Die
II. Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe erkannte gegen den
Gewohnheitsverbrecher auf eine Zuchthausstrafe von drei Iah-
ren, wovon 11 Monate Untersuchungshaft in Anrechnung kom- !
men. Außerdem wurde ein fünfjähriger Ehrenrechtsverlust aus- i
gesprochen und nach Verbüßung der Strafe die Sicherungsver¬
wahrung angeordnet.

Kehl. (Blutvergiftung .) Der 61 Jahre alte Bäckermei¬
ster Vuchert hatte sich an einer verstaubten Flasche eine Schnitt-

-wunde zugezogen. Die entstehende Blutvergiftung hatte den Tod
des Mannes zur Folge.

Svovt

Schwer; — Deutschland3:5
Vor 35 000 Zuschauern kam die deutsche Fußballnationalmann¬

schaft in Bern nach einem glänzenden Spiel zu einem schönen
5:3-Erfolg . In den bisherigen Spielen feierte Deutschland 16
Siege bei 4 Unentschieden und 7 Siegen der Eidgenossen. Das
Torverhältnis lautete mit 71 :41 zu unseren Gunsten . Ausgezeich¬
net war in Bern diesmal der Angriff in der Besetzung Üehner-
Walter -Willimowski -Klingler und Urban . Der Münchener Mit¬
telstürmer Willimowski schlug prächtig ein und erzielte von den
5 Treffern allein 4, während der uneigennützig spielende Fritz i
Walter den 5. Treffer anbrachte . Die Erfolge der Schweizer
erzwangen Bickel, Amado und Kappenberger . Ausschlaggebend
für den prächtigen Sieg war in erster Linie der Kampfgeist und
der Siegeswille der deutschen Elf . Nach dem glänzenden Erfolg
unserer Elf in Bern darf man wohl annehmen , daß die Stutt¬
garter Fußballfreunde im kommenden Länderkamps gegen
Kroatien am 1. November  in der Adolf-Hitier -Kamvf- ^
bahn die gleiche Mannschaft zu sehen bekommt.

Gestorbene -, Hans Eanzhorn . 20 (ahre . Calw : Alfred Jourdan
19 Jahre . Neuhengstett : Alfred Kocheise. 20 Jahre , Bittel-
bronn : Willi Maisack. Justizinspektor und Kreiskassenrevisor
der Kreisleitung . Herrenberg : Roberf: Teufel , 27 Jahre,
Bondorf ; Eberhard Helbling , 1514 Jahre . (Sohn des Pfarrers
H.) . Ostelsheim : Hermann Pfeiffer . 20 Jahre , Horb ; Felix
Rupp . 28 Jahre , Lützenhardt : Karl Pfau . 22 Jahre . Lam¬
bach: Karl Klumpp . 20 Jahre , Huzenbach: Mina Stoll , Ww.,
geb. Koch, 78 Jahre , Freudenstadt ; Sophie Lorenz geb. Haug,
66 Jahre , Freudenstadt.
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Wslöckork, cken 18. Okt. 1942

Oott ckem Xllmgickitigen bat es gefallen,
unsere liebe -/lütter , 8<ckiwieger- unck Orok-
multer , Zctiwester, 8ckiwsgerin unck Tante

llsos Hsrls llillkk
ged. IVslr

im ^ Iter von naberu 83 ckakren nacb langem
schwerem I.eicken in ckie ewige Heimat sb-
ruruken.

In tieker Trauer:
lllaris vecber IVwe., mit Löbnen, Ltuttgart
cdristiane lliller
Ldristisa lliller mit immilie
üastav liiller mit bamilie , Xeuzork (68 ^ .)
ckodsona lliller.

keerckigung Dienstag 14 Dbr

Briefbogen
und

Karten
für

Trauer-
Anzeigen

fertigt
rasch und gut
G.W.Zaiser

Buch¬
druckerei
Nagold.

Wir stellen lausend

für interessante Montage¬
arbeiten ein.

kLVL DLV. Lovsrsleduo
rrsgolS/JVürlt.

Verkaufe eine ältere

Nutz- unä
Zchaffkuh

, 30 Wochen trächtig
! Georg Walz , Haiterbach

WIMIM
nebenberufl,, von Klein-
lebensversichernngs-AG.

für
Nagold und Umgebung
gesucht. — Angebote un¬
ter Nr. 309 an die Ge¬
schäftsstelle des „Gesell¬
schafter".

- :c.., 18-3 -

lonkilmtkegter
_ üisgalä_

Heule 7.30 nocbmals

Mmellkll Im AM
kleae Wocdeascbao Kulturfilm
Mlmgl Heule Slüii'McliöiMlisii li.KMfW

Spirituosen-
Verseilung.

Versäumen Sie nicht, die
Bestellabschnitte Nährmittel
(N 36) sofort abzugeben,
damit Ihr Anspruch aus die
Spirituosen-Zuteilung nicht
verloren geht.

Drogen«voü kowUsus
Lstnoli«. HsgoU.

Vas Zlricken
für Schule unä Haus

für 50 vorrätig in der
Buchhälg . Saiser.
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